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64. Jahrgang
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13*/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

Fageblakt für Hladk und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Gegen Ende Auguſt er. werden Se. Majeſtät der Kaiſer unſere Stadt mit
einem Beſuche beehren.

Behufs Beſprechung der Empfangsfeierlichkeiten laden wir die Vorſtände ſämmt-
licher hieſiger Jnnungen und Vereine zu einer Conferenz am

Sonnabend, den 18. d. Mts., Abends 8 Uhr
im untern Rathhausſaale hierdurch ergebenſt ein.

Merſeburg, den 15. Juli 1891. Die Commiſſion. Reinefarth.
Merſeburg, den 16. Juli 1891.

88 Ein neues Programm der
Socialdemokratie

8.C. Auf dem ſocialdemokratiſchen Parteitag
in Halle (1890 October) war beſchloſſen worden,
durch den Parteivorſtand ein neues Programm
ausarbeiten zu laſſen, das dem nächſten Parteitag
vorgelegt werden ſollte. Der Vorſtand veröffent-
lichte vor Kurzem im „Vorwärts“ dieſen Entwurf
und ſchrieb den Parteitag auf den 10. October
nach Erfurt aus.

Als Grund für die Nothwendigkeit eines neuen
Programms war auf dem Halleſchen Tage ange
führt worden, daß das alte, das ſeit 1875 in
Kraft iſt, in einzelnen Forderungen und Wen-
dungen mit der „Wiſſenſchaft“ nicht mehr ver-
träglich ſei. Marx hatte, was erſt im vergangenen
Winter durch ſeinen Freund Engels bekannt
geworden iſt, ſchon 1875 in einem Briefe an die
Führer das alte Programm „demoraliſirend, voll
hohler Phraſen, Bornirtheit, Flegelei“ genannt;
nach ſeiner Meinung war es durch Conceſſionen
an die Laſſalleaner verfälſcht worden. Die
deutſchen Führer dagegen hatten vor Allem
Werth auf die practiſche Seite, die Einigung
der Eiſenacher und Laſſalleaner gelegt, und wollten
es der ſpäteren Entwickelung vorbehalten, die
Geſammtheit der Partei auf die thevoretiſche
Höhe von Marx zu bringen.

Der neue Entwurf zerfällt wie das alte Pro-
gramm in einen allgemeinen und einen beſonderen

Theil. Während das alte Programm u. A.
„ſocialiſtiſchhe Productivagenoſſenſchaften mit
Staatshilfe“ und „Zerbrechung des ehernen Lohn
geſetzes“ fordert, enthält der neue Entwurf eine
rein akademiſche Erörterung über die Trennung
der Arbeiter von den Arbeitsmitteln (Grund und
Boden, Maſchinen, Verkehrsmittel c.), in der
behauptet wird, „daß die Klaſſe der Aneigner
der geſellſchaftlichen Arbeitsmittel den Beruf und
die Fähigkeit zur wirthſchaftlichen und politiſchen
Führung verloren hat.“ Demgemäß erſtrebe die
ſocialdemokratiſche Partei die Umwandlung der
Arbeitsmittel in Gemeineigenthum der Geſellſchaft
und „die Umwandlung der capitaliſtiſchen Pro
duction in ſocialiſtiſche Production“, welche nichts
gemein habe mit „dem ſogenannten Staats-
ſocialismus“. Jn der Erkenntniß, daß die Jnter-
eſſen der Arbeiterklaſſe in allen Ländern mit
capitaliſtiſcher Productionsweiſe gleich ſeien, fühle
ſich die ſocialdemokratiſche Partei Deutſchlands
eins mit den klaſſenbewußten Arbeitern aller
Länder.

Ueber die Art, wie die Arbeitsmittel in Ge
meineigenthum verwandelt werden ſollen, ob
durch die „Dictc?ur des Proletariats“, o
durch gemüthliches Hineinwachſen der modernen
Geſellſchaft in den Zukunftsſtaat, wird nicht die
leiſeſte Andeutung gemacht. Die ganze „Wiſſen
ſchaft“ beſteht darin, daß das verkehrte Laſſalle'ſche
Lohngeſetz beſeitigt wird. Ueber die ſocialiſtiſche
Weltordnung, die Möglichkeit ihrer Durchführung
und ihre innere Organiſation iſt nicht das
Mindeſte aus dem Entwurfe zu entnehmen.
Redner und Blätter der Partei haben ja auch
wiederholt auf die Frage nach dem Ausſehen
des Zukunftsſtaats erklärt: Das wiſſen wir
ſelber nicht, nur Schwachköpfe können
danach fragen. Hergeben ſoll aber Jeder,
was er an Productionsmitteln irgend beſitzt;
was danach wird, weiß keiner der Weltverbeſſe er.
Es iſt auch gar nicht wiſſenſchaftlich, daß neben
der durch die großinduſtrielle Entwickelung b
wirkten Trennung von Arbeiter und Productions-
mitteln nicht auch die neuzeitlichen Schutzvereinig-

ungen unter den Arbeitern und die Eingriffe des
Staates in die Wirthſchaftsordnung zu Gunſten
der Arbeiter erwähnt werden. Ebenſo hat die
Wiſſenſchaft, die wirkliche, in der Forderung

abſoluter Gleichheit Aller in Rechten und Pflichten
ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Ab-
ſtammung, noch niemals mehr als eine Phraſe
erblicken können.

Der zweite Theil enthält ebenſo wi der zweite
Theil des alten Programms Forderungen, die
vorläufig innerhalb der beſtehenden Geſellſchaſts-
ordnung erhoben werden. Das Stimmrecht wird
in dem neuen Entwurf nur den Einundzwanzig-
jährigen zuerkannt, während es in dem bisherigen
Programm ſchon den Zwanzigjährigen zugedacht
war. Die obligatoriſche Stimmabgabe aller
Staatsangehörigen iſt in dem neuen Entwurf
fortgeblieben. Dagegen wird das Proportional-
wahlſyſtem empfohlen, das heißt eine Vertheilung
der Mandate auf die einzelnen Parteien nach
Maßgabe der für dieſe Parteien insgeſammt ab-
gegebenen Stimmenzahlen. Statt „der directen
Geſetzgebung durch das Volk“ im alten Pro-
gramm iſt im neuen Entwurf nur von einer
„directen Antheilnahme des Volkes an der Ge-
ſetzgebung mittelſt des Vorſchlags- und Ver-
werfungsrechts“ die Rede. An Stelle der „Ent-
ſcheidung über Krieg und Frieden durch das
Volk“ iſt im neuen Entwurf Entſcheidung über
Krieg und Frieden durch die gewählten Ver-
treter des Volks gefordert. Jn dem früheren
Entwurf heißt es „Erklärung der Religion zur
Privatſache“, in dem neuen Entwurf heißt es:
„Die kirchlichen und religiöſen Gemeinſchaften
ſind als Privatvereinigungen zu betrachten.“ An
Stelle „der Rechtſprechung durch das Volk“ iſt
die „Rechtſprechung durch vom Volk gewählte
Richter“ hingeſtellt u. ſ. w. Das ſind alles
radikaldemokratiſche Forderungen, die mit Socia-
lismus nichts weiter zu thun haben.

Das Characteriſtiſche an dem ganzen Entwurfe
bleibt, daß er ſich über alle Einwände gegen eine
Verſtaatlichung alles Privateigenthums an Arbeits
mitteln ohne Weiteres hinwegſetzt und unter
voller Nichtachtung der Geſchichte und der menſch-
lichen Natur Abſchoffung aller Klaſſen und volle
Gleichheit aller Bürger beanſprucht, ohne im
Mindeſten eine weitere Andeutung über das
Leben im ſocialiſtiſchen Staate zu machen. Die
Partei wird hier freilich auch von der ausſchließ-
lichen Quelle ihrer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe,
den Schriften von Marx, ganz im Stiche ge-
laſſen. Marx als Gelehrter wollte nur kritiſieren
und ſeine Schüler ſind noch nicht um Haares-
breite über ſeine höchſt einſeitigen Forſchungen
hinausgekommen. Zum Bau eines von Grund
aus neuen Staates gehört aber etwas mehr als
nur Selbſtgefühl und leere Verſprechungen auf
die Zukunft.

Jntereſſante Einzelheiten
vom Londoner Kaiſerbankett
erzählt ein Theilnehmer an demſelben Ein Frem-
der, dem wie mir die Gunſt geworden war, zu
dieſem Kaiſerempfange und Frühſtück in der
Guildhall in London eingeladen zu ſein, und
hätte er bereits auch noch ſo vieles und Ver
ſchiedenes auf dem Gebiet der officiellen Feſtlich
keiten geſehen und mitgemacht, wird dennoch eine
ſtarke Genugthuung darüber empfunden und das
Bewußtſein haben, daß er etwas ganz Originelles,
mit nichts Anderen zu Vergleichendes erlebte
und erfuhr. Gewiß hat die Korporation der
City heute nicht mehr ihre einſtige gewaltige
Bedeutung für das Leben Londons, noch beſitzt
ſie ihre einſtige beherrſchende Macht. Aber un
leugbar haben die aus alten Zeiten in die unſere
hinüber geretteten, treu bewahrten äußeren
Formen, in welchen ſich ſolche Vorgänge, wie
der geſtrige, innerhalb dieſer Körperſchaft voll-
ziehen, etwas höchſt Eindruckvolles und in ge
wiſſem Maß Jmponierendes. Dazu, daß ſie ſo
wirken, trägt freilich nicht wenig die architectoniſche
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Gallerie, ihrem kühnen Spitzbogengewölbe, ihren
nationalen Helden- und Staatsmännerdenkmalen

an den Wänden, den hohen mit Malereien
geſchmückten Fenſtern, die in den Schmal-
wänden der Halle eine ganz gewaltige Breite
annehmen, bei. An dieſem Tage kam noch all
der prächtige Tafelſchmuck dazu, die verſchwenderiſche
Ausſtattung mit Goldgefäßen wie mit Blumen
und Früchten, um den glanzvoll feſtlichen Ein
druck des Raumes noch zu ſteigern. Aber wie
weit und groß auch die Halle ſei, um bei-
nahe achthundert Gäſten, Herren und Damen
(trotz der Krinolineloſigkeit der letzteren), einiger
maßen bequemen Platz an den Speiſetiſchen zu
gewähren, reicht dieſe Weite doch nicht aus. Nie-
mand hatte die Ellbogen frei. Jeder genirte
ſeinen Nachbarn beim Gebrauch der Löffel, Meſſer,
Gabeln und Gläſer. Und es gab ſo viel für
dieſe Jnſtrumente zu thun! Die berühmte Schild-
krötenſuppe des Lordmayordiners, die wirk-
liche „real Mock Turtle“, die mit Recht dieſen
Namen trägt, würde ich für meine Perſon
der würdigen City-Corporation gern geſchenkt
haben. Es iſt mir unmöglich, dem weichlichen
grünlichen Amphibienbeſt, das in der braunen
Suppe ſchwimmt, Geſchmack abzugewinnen. Die
kalten Speiſen aber, von denen die herrlichen
Früchte nicht mit gerechnet nicht weniger als
einundzwanzig verſchiedene Gänge aufgetragen
wurden, und die Weine, darunter allein
ſchon acht verſchiedene Sektmarken) waren
über jedes Lob erhaben. Es war vor
der Menge der entblößten Männerhäupter
und der behuteten Damenköpfe leider für uns
unmöglich, zu erſchauen ob am Fürſtentiſch dies-
mal auch, wie in den guten alten Zeiten, der be-
rühmte große alte goldene „Loving Cup“ herumging,
der mit beſonders gewürztem „Sack“ genanntem
W in gefüllt, immer nur mit beiden Händen zum
Munde geführt werden konnte, und dann vom
Trinker dem Nachbar gereicht wurde. Dabei ſoll
es ehemals vorgekommen ſein, daß liebenswürdige
Tiſchnachbarn, den Augenblick, wo der Trinker
keine Hand frei hatte, dazu benutzten, ihm einen
kräftigen Dolchſtoß in die Seite zu verſetzen,
falls ſie es nicht vorgezogen hatten, ihm in den
ihm zugereichten „Liebesbecher“ ein wirkſames
Pülverchen heimlich hineinzuſchütten. Um ſolchen
Störungen der Tafelfreuden vorzubeugen, wurde
der Gebrauch eingeführt, daß der Tiſchnachbar
ſich dem, welchem er dieſen Becher reichte, auf
Ehre und Gewiſſen dafür verbürgen mußte, er
würde während des Trinkens über ſein Leben
und ſeine Geſundheit wachen. Er drückte dies
Verſprechen mit den Worten: „J pledge you“,

ich verbürge mich, ich verpfände mich, aus.
Von daher hat to pledge die doppelte Bedeutung
„zutrinken“ und „Bürgſchaft leiſten“, ſich „ver
pfänden“. Jch glaube nicht, daß trotz aller
Anhänglichkeit an die alten Sitten und Ge-
bräuche der Herr Lordmayor bei dieſem Feſt-
mahl unſerer Kaiſerin oder die liebens-
würdige Lady Mayreß unſeren Kaiſer ſich
erſt feierlich „verpfändet“ haben wird, ehe jener
den Liebeshumpen ſeiner erlauchten Tiſchnachbarin
und Lady Savory ihn ihrem kaiſerlichen Partner
reichte. Eine uns ebenſo fremde eigenthümliche
Sitte iſt die vorherige Ankündigung jedes Toaſtes
durch den „Master of the Toastes“, der, noch ehe
der Redner die Lippen öffnet, der ganzen Geſell
ſchaft zu wiſſen thut, wem derſelbe ein Hoch
bringen werde. So iſt jede Ueberraſchung der
Hörer ausgeſchloſſen, während dieſe bei uns
ſeitens beſonders „geiſtreicher“ Tiſchredner häufig
während der ganzen langen Dauer ihres
Monologs völlig im Unklaren gelaſſen werden,
auf wen oder was ſie augenblicklich ſprechen
wollen. Bei der ſchönen Rede unſeres Kaiſers,
während dieſer Tafelſitzung berührte es die
übrigens völlig enthuſiasmirten Engländer ganz
eigenthümlich, daß er von der Königin als von
ſeiner „Gran Mama“ ſprach. Dieſe kindlich
trauliche Form der Erwähnung einer nahen
Verwandten, von der man zu Andern ſpricht,
kennt man, wie man mir verſichert, in England
nicht. Man ſagt, wenn man von ſeiner Frau

oder von ſeiner Mutter ſpricht, niemals „My wite“
und „My mother“ ſondern immer „Mistress“
ſo und ſo. Aber ſie erkannten das eigenthümlich
Herzliche, was in jener Abweichung von der
gewohnten Form, von der Königin zu ſprechen
lag, willig an und fanden ſie ſehr liebenswürdig.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 16. Juli. Kaiſer

Wilhelm wurde ſchon am Mittwoch Abend,
ſpäteſtens Donnerſtag früh, aus England, welches
er an Bord der „Hohenzollern“ verlaſſen hat, in
Bergen in Norwegen erwartet, von wo die
diesjährige Nordlandsreiſe ihren Ausgang nehmen
ſoll. Der Kaiſer wird in dieſem Sommer etwa
drei Wochen in Norwegen verbleiben und gedenkt
während dieſer Zeit auch beſonders die Jnſel-
gruppen des nordiſchen Meeres zu beſuchen.
Ende der erſten Auguſtwoche erfolgt die Heim-
kehr nach Deutſchland. Den Auguſt werden haupt-
ſächlich militäriſche Beſichtigungen ausfüllen, im
September erfolgt dann die Reiſe zu den großen
öſterreichiſchen Manövern, an welche ſich ſpäter
die deutſchen Kaiſermanöver anſchließen werden.
Die Kaiſerin Auguſte Victoriag, welche
ſich nach Verabſchiedung von ihrem Gemahl nach
Felixſtowe zu ihren Söhnen begeben hatte, hat
am Mittwoch mit den letzteren der Königin
Victoria einen Beſuch abgeſtattet, und dieſer ihre
Urenkel vorgeſtellt.

Der König Albert und die Königin
Carola von Sachſen ſind zum Beſuch der inter
nationalen Kunſtausſtellung in Berlin eingetroffen
und werden dort bis zum Freitag verbleiben.

Die Miniſterreiſe im Oſten. Zur
Studienreiſe der Miniſter von Berlepſch und
Dr. Miquel im Oſten ſchreibt die „Nat.-Ztg“:
„Es iſt jedenfalls ein umfaſſendes Material,
welches die beiden Miniſter von ihrer Reiſe
zurückbringen, und es iſt Grund zu der Annahme
vorhanden, daß daſſelbe ungeſäumt als die Baſis
umfaſſender Arbeiten, reformierender Verord-
nungen und Geſetzesvorlagen verwerthet werden
wird. Es darf davon nicht nur eine wirthſchaft
liche, ſondern mit der Zeit auch eine politiſche
Umgeſtaltung Oſtpreußens erwartet werden.“

Fürſt Bismarck hat im Hinblick auf
das regneriſche Wetter der letzten Tage ſeine
geplante Kurreiſe nach Kiſſingen noch etwas auf
geſchoben. Sobald eine beſſere Witterung ein-
tritt, ſoll aber die Abreiſe aus Friedrichsruhe
erfolgen. Auf der Hinreiſe will der Fürſt noch
ſein Stammgut Schönhauſen an der Elbe kurz
beſichtigen, deſſen Verwaltung bekanntlich Graf
Herbert Bismarck erhalten ſoll. Dem Gerücht,
Regierungspräſident Graf Wilhelm Bis-
marck in Hannover wolle aus dem preußiſchen
Staatsdienſt ausſcheiden, um die Be-
wirthſchaftung von Varzin zu übernehmen, iſt
bisher nicht widerſprochen worden.

Zur Kornzollfrage verlautet von gut
unterrichteter Stelle: Angeſichts des ungünſtigen
Wetters der letzten Zeit hat die preußiſche Re-
gierung abermals die Frage einer vorläufigen
Ermäßigung der Kornzölle erwogen, ſich aber auch

diesmal verneinend ausgeſprochen. Das
ſchlechte Wetter ſchiebt die Ernte wohl hinaus,
hat aber im Durchſchnitt keine bedenklichen Folgen
bisher gehabt. Zudem iſt amtlich konſtatiert,
daß große Transporte fremden Getreides nach
Deutſchland unterwegs ſind.

Die Ausdehnung der neuen preuß-
iſchen Landgemeindeord nung auf weitere
Provinzen wird, wie die „Nat.-Ztg.“ hört, für
die nächſte parlamentariſche Seſſion noch nicht
zu erwarten ſein. Es ſoll erſt verſucht werden,
wie die Geſetzgebung ſich bewähren wird.

Der Kirchliche Amtsanzeiger in
TDrier theilt mit, daß die Ausſtellung des
heiligen Rockes definitiv am 20. Auguſt
beginnen wird. Vom Papſt erbat der Biſchof
Dr. Korum einen vollkommenen Ablaß für die
Wallfahrer; die Antwort iſt noch nicht einge-
troffen.

Socialdemokratiſches. Abgeordneter
Bebel hat jetzt ſein Landtagsmandat für das
Königreich Sachſen niedergelegt. Es iſt das eine
Folge ſeiner Ueberſiedlung nach Berlin. Jn
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Magdeburg hat ſich eine große Arbeiterverſamm
lung gegen Bebels Vorgehen wider die
ſocialdemokratiſche Oppoſition ausgeſprochen.
Die ſocialdemokratiſche Arbeiterinnenbe-
wegung kommt keinen Schritt weiter in Deutſch
land. Die ſchwachen Anſätze von Arbeiterinnen-
Vereinen hier und dort ſind zum Theil bereits
wieder verſchwunden, die Beſtrebungen, der Ar-
beiterinnenbewegung in Süddeutſchland auf die
Beine zu helfen, ſind von vornherein total miß-
glückt. Selbſt in Berlin haben die gebildeten
Arbeiterinnen Vereine keine nennenswerthe Be
deutung. Weite Kreiſe der Arbeiterinnen für
dieſelben zu gewinnen, war unmöglich.

Schweiz. Jn dem Prozeß gegen die an
dem Teſſiner Aufſtand Betheiligten ſprach
der Gerichtshof in Zürich alle Angeklagten frei,
die ſofort aus der Haft entlaſſen wurden. An
dieſen Prozeß hat ſich angeſchloſſen der gegen
Caſtioni, welcher der Ermordung des teſſiniſchen
Staatsrathes Roſſi angeklagt iſt.

Oeſterreich-Ungarn. Jm öſterreichiſchen
Landtage haben am Mittwoch die Wahlen der
Mitglieder zu den Delegationen, dem Oeſterreich-
Ungarn gemeinſamen Parlament, ſtattgefunden.
Jm ungariſchen Reichstage hat es neue Lärm-
ſcenen gegeben. Die Regierung ſoll die Auflöſung
deſſelben erwägen.

Großbritannien. Endlich, nach vier Jahren
iſt eine Spur von dem verſchollenen britiſchen
Kanonenboot „Wasp“ entdeckt worden. Es iſt
ein Rettungsgürtel des Schiffes, welcher im
chineſiſchen Meere aufgefiſcht und nach Hongkong
gebracht worden iſt. Jm Jahre 1887 trat das
Schiff die Fahrt von Singapore nach Hongkong
an. Von da bis zur Auffindung des Rettungs
gürtels hat man niemals wieder das Geringſte
über das Schiff in Erfahrung bringen können;
nicht eine Planke gab Nachricht über ſein Schick-
ſal. Der Herzog von Connaught theilte auf
einer Verſammlung in Portsmuth mit, er habe
vom Kaiſer Wilhelm ein Telegramm er-
halten, worin es heißt: „Jch kann dies gaſtfreund
liche Land nicht verlaſſen, ohne Jhnen und
Allen für den mir und der Kaiſerin bereiteten
wahrhaft warmen und herzlichen Empfang lebhaft
zu danken.“ Der Herzog ſagte ferner, der Kaiſer
habe ihm beim Abſchiede geſagt, „er ſei ſich
wohl bewußt, daß der ihm gewordene Empfang
vor Allem dem Enkel der Königin Victoria gelte.
Er hoffe aber, daß die Harmonie zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und England beiden Ländern
in Wahrheit zum Heil und Segen gereichen werde.“

Frankreich. König Oscar von Schweden
hat eine Depeſche an den Präſidenten Carnot
geſandt, worin er ſeine Beſriedigung über den
Beſuch des franzöſiſchen Panzergeſchwaders in
Stockholm ausſpricht. Es iſt das eine einfache
formelle Höflichkeit. Der für heute Donners-
tag geplante Generalſtreik der franzöſiſchen
Eiſenbahnbeamten ſcheint ins Waſſer fallen
zu ſollen.

Orient. Aus Salonichi wird der „Kreuz-
Ztg.“ gemeldet, daß dort ein chriſtlicher
Fleiſcher von jüdiſchen Konkurrenten
ermordet worden iſt. Bis jetzt ſind fünf
jüdiſche Schlächter, zwei von deren chriſtlichen
Geſellen und vier jüdiſche Kultusbeamte als des
Mordes verdächtig verhaftet worden. Ein chriſt
licher Geſelle des jüdiſchen Schlächters David,
Namens Gianni, ſoll ein umfaſſendes Geſtändniß
abgelegt haben. Er erklärte, daß er beauftragt

(Nachdruck verboten.)

Unter Palmen.
Erzählung von Hans Wachenhuſen.

(13. Fortſetzung.

„Zu viel, zu viel!“ rief er. „Es wird auch
weniger genügen! Geld bringt gemeinhin allem
Edlen den Tod, das im Menſchen iſt. Sie ſelbſt
erfuhren es, und dennoch iſt es der Jnbegriff
alles deſſen, was er erſehnt; es iſt ein wandeln-
des Ding, an dem nichts haften bleibt als die
Bildniſſe Derer, die ſeinen landläufigen Werth
darauf ſchreiben es geht durch die Hände der
Tugend und des Laſters, iſt das Glück des Einen,
der Fluch des Andern; vom Vater in Sünden
erworben, kann es zum Segen werden in den
Händen des Kindes! Das Geld, Fräulein Jaco-
bina, hat eine düſtere Herkunft! Die es in Jhrer
Heimath aus dem finſtern Schacht holen, tödten
ſich vielleicht gegenſeitig um eine Unze deſſelben
und dieſelbe Unze rettet vielleicht eine Unſchuld
vor dem Verbrechen! Ueben Sie Gutes mit dem
Golde und es wird gereinigt werden von der
Schlacke des Unrechts, das an ihm haftet!“

Was er ihr ſagte, goß ſichtbar Troſt in ihr
Herz. Der bittre Zug, der um ihre Mundwinkel
lag, er wich dem Ausdruck einer ſinnenden Zu
friedenheit. Sie lehnte ſich zurück, als überlege
ſie ſeine Worte.

„Jch will's verſuchen, Jhrem Rathe zu
folgen!“ ſagte ſie endlich aufathmend. „Aber
eins müſſen Sie mir gewähren: ich vermöchte
nicht, mich von einem Plan zu trennen, der mir
lieb, mir eine Beruhigung geworden! Sie ſelbſt
ſollen ihn ausführen. Sie ſollen heute noch den
Angehörigen eine beliebige Summe ſenden, ihnen
ſchreiben, es ſei das der Gewinnantheil des jungen
Mannes für ſeine Thätigkeit, der jetzt erſt nach
dem Tode des Beſitzers des Goldwerkes flüſſig
geworden. So hatte ich's mir gedacht

Roderich ſprang auf; er nahm ihre Hände
und preßte ſie an ſeine Lippen.

„Fräulein Jacobina, das iſt eine herrliche Jdee!

Sie ſchaffen zwei Glückliche, die niemals erfahren

worden ſei, den Fleiſcher Stephanos in das Haus
des David zu rufen, und daß dann ſofort ſechs
Juden über ihn herfielen und ihn niederſtachen.
Gianni habe dann die Leiche, nach dem ſie in
einen Sack eingenäht war, nach dem Fluſſe
ſchaffen müſſen, wofür ihm fünf Pfund gezahlt
worden ſeien. Nähere Aufklärungen über dieſe
neue Senſations-Affaire bleiben wohl abzuwarten.

Der Fürſt Ferdinand von Bulgarien
iſt aus Karlsbad in Gaſtein angekommen, wo
er noch mehrere Wochen vor ſeiner Rückkehr
nach Sofia verweilen wird. Der Fürſt hat ſelbſt
geſprächsweiſe bemerkt, daß heute irgend welche
Verhandlungen wegen der bulgariſchen Frage
überhaupt nicht ſtattfänden. Jn Epirus
ſind verſchiedene Räuberbanden aufgetaucht
und bereiten der Bevölkerung viele Plage.
Jn Jaſſy hat das Leichenbegängniß des früheren
rumäniſchen Miniſters Cogalniceano unter Theil
nahme von Vertretern der Regierung ſtatt-
gefunden. Die bulgariſche Regierung erklärt
die jüngſten Meldungen von einem neuen
Attentat auf den Miniſterpräſidenten Stam-
bulow für erfunden.

Amerika. Neue Seekämpfe an der
chile niſchen Küſte haben ſtattgefunden, in
welchen nach in Nordamerika eingegangenen Nach-
richten, die Regierungsflotte eine Niederlage er
litten haben ſoll. Zwei Fahrzeuge der letzteren
ſollen ſchwer beſchädigt ſein. Der Präſident
Balmaceda beſtreitet natürlich wieder einmal
Alles! Ueber San Francisco kommen be
unruhigende Nachrichten von den Sandwichs-
inſeln. Es ſoll eine Verſchwörung der
Eingeborenen, die wieder die volle Regierungs
macht an ſich reißen wollen, gegen die Euro-
päer entdeckt ſein.

Provinz und Umgegend.
f. Querfurt, 15. Juli. Dem geſtrigen

Kinderfeſte, auf welches ſich Alt und Jung
während des ganzen Jahres hindurch freut, iſt
das Wetter nicht günſtig geweſen. Schon beim
Auszuge der Kinderſchaaren nach der Eſelswieſe
drohte der Wettergott. Es war aber möglich,
auf der vielfach durch die Linden geſchützten
Wieſe die Kinder durch allerhand Spiele zu er-
götzen, ihnen Kaffee, Kuchen und Kirſchen zu
ſpenden. Die Reſtaurationszelte waren auch be-
ſetzt. Die Hoffnungen auf beſſeres Wetter gingen
leider nicht in Erfüllung und ſo mußten denn
Groß und Klein um die ſiebente Stunde an die
Heimreiſe ohne den üblichen Einzug denken.

f Halle, 14. Juli. Jn der Glauchaiſchen
Kirche verſuchte am Sonntag Vormittag ein an-
getrunkener Arbeiter den Gottesdienſt zu ſtören.
Derſelbe ſprach in die Rede des Geiſtlichen hin
ein und wurde dabei ſo flegelhaft, daß die Kirchen
beſucher daran ein Aergerniß fanden. Dabei
gebrauchte der Menſch zu Oefterem ſeine Schnaps-
flaſche und führte außerdem ein ſocialdemokratiſches

Blatt bei ſich, deſſen Jnhalt ihn verwirrt zu
haben ſcheint; denn er bemerkte zu Oefterem,
daß das, was in dem Blatte enthalten, wahr,
und das, was der Prediger ſage, nicht wahr ſei.
Der Menſch wurde von einigen Männern aus
dem Gotteshauſe gebracht und der Polizei über-
geben. Hier erklärte er, daß ihm die Trunkenheit
dieſen Streich geſpielt und er ſo etwas nicht
wieder thun wolle.

f Delitzſch, 16. Juli. Das Partei Regi-

ſollen, wem ſie das unerwartete Glück verdanken!“
Auch Jacobina erhob ſich. Sie ſtand da, die

herabhängenden Hände über einander gelegt; ihre
Bruſt arbeitete wieder heftig, als ſuche ſie ſich
von dem letzten Druck zu befreien, der noch auf
ihr laſtete; und dankbar ruhte ihr Blick auf
Roderich.

„Jch habe nie Böſes gethan, nur erlitten, o
unendlich viel!“ fuhr ſie fort. „Jch habe keine
Kindheit gehabt, keine mütterliche Pflege oder
Liebe, keine Freundin; ich wäre aufgewachſen wie
die übrigen Geſchöpfe unſerer Wildniß, hätte
nicht jene Deutſche mit dem öden, nüchternen
Herzen wenigſtens für meine geiſtige Ausbildung
geſorgt. Sie waren der Einzige, der ſich
vorurtheilsfrei mir näherte, während Alles unſere
Hazienda mied, in der ich, meiner Lage vollſtän-
dig bewußt, der troſtloſeſten Zukunft entgegen
ſah. Sie wußten offenbar nicht, wem Sie Jhre
Freundſchaft ſchenkten, denn Sie waren fremd
im Lande, und ich durfte ſie Jhnen nur er-
wiedern mit der Beſorgniß, daß ich auch auf
dieſe eines Tages werde verzichten müſſen.
Haben Sie heute noch Dank dafür! Daß
ich Sie wiederſehen durfte O, ich hätte ſo
fort Sie rufen mögen, als ich, ſo troſtlos hier
am Fenſter ſtehend, Sie vorübergehen ſah!
Auch ſehe ich ja darin eine Fügung Gottes,
denn Nicht wahr, ich darf Sie heut Abend
ſchon wiederſehen unterbrach ſie ſich, ihm mit
überquellender Herzlichkeit die Hand reichend. „Wir
werden noch heute thun, was Sie mir verſprochen
ich möchte nicht eine einzige Nacht noch mein Haupt
auf das Kiſſen legen ohne das Bewußtſein er-
füllter Sühne! Und deshalb jetzt Adieu
bis zum Abend; ich will ſofort Herrn Bernard
ſagen Sie preßte ſo innig, mit wohl zum
erſten Male ſeit lange wieder froh aufleuchtenden
Augen ſeine Hand und blickte, während ſie dieſe
noch hielt, wie beſchämt vor ſich nieder
Dieſe Freude war ihr ja ungewohnt, überwält'gend
für ein Herz, in dem dieſelbe nie Platz gefunden,
ſeit ſie denken gelernt.

ment der Socialdemokraten hatte geſtern Abend
eine öffentliche Volks- Verſammlung aus
geſchrieben, um Proteſt gegen die Kornzölle ein
zulegen. Der Einladung waren aber ſo wenige

efolgt, daß der Vorſchlag des Vorſitzenden, denPloteſt zu vertagen, angenommen wurde.

Der mangelhafte Beſuch wurde auf die Läſſigkeitder Deliſſcher Arbeiter und weil die Einladung

im „Kreisblatte“ angeblich nicht ſehr in die Augen
gefallen, geſchoben, während der alleinige Grund
darin liegt, daß thatſächlich ein Nothſtand nicht
vorhanden und bei den prächtigen Ernteausſichten
auch ſchwerlich zu erwarten iſt.

Erfurt, 14. Juli. (11. deutſcher
Glaſertag.) Geſtern begannen die hier auf
zwei Tage berechneten Berathungen des elften
deutſchen Glaſertages. Dem Geſchäftsbericht des
Centralvorſtandes iſt zu entnehmen, daß dem
Verbande gegenwärtig 65 Jnnungen mit 1522
Mitgliedern, ferner 35 Einzelmitglieder und ein
Ehrenmitglied (Gera) angehören.

t Erfurt, 15. Juli. (Kaiſertage.) Am
Abend des 14 September wird ein Zapfenſtreich
der ſämmtlichen Spielleute und Muſiker ca.
1500 des 4. Armeecorps vor dem Regierungs
gebäude abgehalten werden. Der ganze Platz
wird elektriſch und ſoweit dies nicht angängig,
mit Siemensbrennern und Gasſternen und
Kronen erleuchtet werden. Die Beſitzer der beiden
unmittelbar in der Nähe des Hirſchgartens be-
legenen Brauereien haben ihre Dampfrraft bereit
willigſt zur Verfügung geſtellt. Auch die elektriſchen
Beleuchtungsanlagen im Rathhauſe und vor dem
ſelben werden bedeutend erweitert Der Auguſta
Park, in welchem das Gartenfeſt der Stadt Erfurt
abgehalten werden ſoll, wird mit elektriſchem
Lichte verſehen werden. Die dem Auguſta Park
gegenüber liegende herrliche Kirchengruppe
Dom und St. Severi mit den dahinter liegen
den Wällen der Citadelle Petersberg, ſowie der
entzückende Ausblick durch die ſogenannte Sachſen
lücke werden am Abend des Gartenfeſtes in ben-
galiſcher Beleuchtung ſtrahlen.

4 Magdeburg, 15. Juli. Einen Mord
verſuch auf ſeine Braut machte geſtern Nach
mittag ein hierſelbſt in einer Fiſchhandlung ſeit
einigen Wochen in Dienſt ſtehender Kutſcher.
Derſelbe hatte ſich geſtern die Erlaubniß einge
holt, ausgehen zu dürfen er verſetzte ſeine Uhr,
kaufte ſich dafür einen Revolver, wanderte nach
dem benachbarten Orte Olvenſtedt, wo ſeine
Braut wohnhaft iſt, und gab auf dieſelbe drei
Schüſſe ab, worauf er nach Diesdorf eilte und
ſich dort ſelbſt der Behörde ſtellte. Er gab an,
die That aus Eiferſucht begangen zu haben.

F. Torgau, 15. Julf. Die Entfeſtigung
unſerer Stadt ſchreitet nur ſehr langſam vor
ſich. Wenn auch bereits drei Außenwerke voll
ſtändig niedergelegt ſind und an zwei anderen
die zerſtörende Hand ſichtbar wird, hört man
doch noch nichts von einer Veräußerung des
eigentlichen Feſtungsgeländes. Erſt ſeit einigen
Tagen iſt ſeitens des Militärs unmittelbar am
Wittenberger Thore damit begonnen, ein Stück
des Hauptwalles niederzulegen. Wie man hört,
ſoll das dadurch gewonnene Land dazu benutzt
werden, für die Artillerie eine neue Reitbahn zu
errichten. Obgleich noch kein Bebauungsplan
für das frei werdende Gelände veröffentlicht iſt,
macht ſich doch ſchon die Bauluſt außerhalb der
Stadtumwallung bemerkbar.

x Wernigerode, 13. Juli. Jn vergangener

„Ja, es iſt eine ſeltſame Fügung,“ rief ſie halb
für ſich, die langen dunklen Wimpern ſenkend.
„Jch bin ſo dankbar, Jhnen wieder begegnet zu
ſein! Das Weltmeer lag zwiſchen uns und ich
ſollte Sie wieder ſehen gerade jetzt, wo die
Ewigkeit zwiſchen mir und ihm liegt, der o
es iſt troſtlos, es ſagen zu müſſen! ein Fluch
meines armen Daſeins ſein ſollte!“

Feſter ſeine Hand in die ihrige nehmend, einer
plötzlichen Eingebung folgend, zog ſie ihn an das
Fenſter und deutete hinaus auf das Meer.

„Sehen Sie, dort liegt noch das Schiff, ſein
Schiff, das er in England kaufte, als wir die
Küſte erreichten! Jhn litt es ja nicht mehr unter
den Menſchen; er konnte kein Menſchenantlitz
ſehen Stunden lang ſaß er auf dem Deck
des Schiffes und ſtarrte hinaus, ſchweigend, ſelbſt
mich vermeidend, die ich an Flucht gedacht, die
aber dennoch nicht von ſeiner Seite zu weichen
vermochte, als ich, kaum erlöſt aus jener Folter,
unter dem Dache des Fluchs leben zu müſſen,
ſeinen Geiſt ſich täglich mehr umnachten, ihn,
zitternd vor den Geſpenſtern ſeines Gewiſſens,
bald mit Stumpfſinn, bald mit verzerrtem Antlitz
die Hand abwehrend gegen die Wellen hinab
ſtrecken ſah, bis er ſich flüchtete in den dunkelſten
Winkel des Schiffes, wo er ganze Stunden
ſich verſteckt hielt. Jch vermochts's nicht, von
ſeiner Seite zu weichen, ihn fremden Leuten zu
überlaſſen ich ſuchte ſelbſt vor denen des Fahr
zeugs noch bis zuletzt ſein dunkles Geheimniß zu
hüten, und ſo duldete ich von neuem endloſe
Qualen, wenn er raſtlos von einem Hafen zum
andern jagte, bis ihn endlich hier ein Gehirn
ſchlag erlöſte

„Aber das iſt ja vorüber!“ unterbrach ſie ſich
haſtig, mit dem Taſchentuch über die Stirn
fahrend. Sie verjagte die düſteren Erinnerungen,

ſie verſuchte ein Lächeln. „Der Führer des
Schiffes, er ſoll es behalten ich vermag nicht
mehr, es zu ſehen; er ſoll noch heute den Anker
lichten ich will ihm die Botſchaft ſenden!
Und jetzt Adieu bis zum Abend; ich erwarte Sie,
Herr Bernard ſoll ſofort das Nöthige anordnen!“

Nacht wurde wiederum ein Einbruch in eine
unſerer Kirchen verſucht. Heute Morgen fand
man in der Kirche zu „Unſeren Lieben Frauen“
acht Scheiben eines Fenſters eingedrückt und die
Bleieinfaſſung herausgebrochen. Ob der Dieb ins
Fenſter eingeſtiegen iſt oder verſcheucht wurde,
ehe er ſeine frevelhafte Abſicht ausführen konnte,
iſt nicht feſtzuſtellen, da in der Vorhalle der
Kirche keine Spuren zu finden ſind. Die inneren
Thüren der Kirche waren verſchloſſen, alſo hätte
der Dieb nicht in das Jnnere der Kirche ge
langen können.

t Hineingefallen. Man ſchreibt aus
Thüringen Eine Anzahl von Bauern im Kreiſe
d ſtand unter der Anklage der Wilddieberei zur

burtheilung vor der Strafkammer, wobei die
Jagdgewehre, welche ſie im Walde Angeſichts
der ſie verfolgenden Forſtbeamten fortgeworfen
hatten, als ſtumme und dennoch beredte Be
laſtungszeugen auf dem Präſidententiſche lagen.
Die pfiffigen Bauern leugneten, geſtützt darauf,
daß ſie nicht gerade bei der That ertappt worden
waren, jede Schuld und beſtritten insbeſondere
auch mit der unſchuldigſten Miene ihr Eigen
thumsrecht an den vorliegenden Gewehren, ſodaß
ſchließlich die Freiſprechung erfolgen mußte. Der
Präſident verkündigte ihnen letztere unter kurzer
Begründung, die er mit den Worten ſchloß
„So jetzt kann jeder ſein Gewehr nehmen und
wieder heimgehen.“ Flugs hatte jeder der Bauern
ſein Gewehr ergriffen, um ſich damit zu ent
fernen. Nicht minder ſchnell war aber der Staats
anwalt bei der Hand, der denn nun auch beſſeren
Erfolg mit ſeinem erneuten Strafantrag hatte.

F Gotha, 15. Juli. Die gegen die Korn
zölle agitierende Preſſe, die den ſchleichenden
Wolf Hunger“ auf allen Straßen zu ſehen vor
giebt, liefert für ihren Scharfblick und ihre
Wahrheitsliebe immer neue Beweiſe. So heißt
es in einem Berichte des „Gothatſchen Volks
blattes“ (Nr. 74) aus Ohrdruf: „Bei uns und
in der Umgebung „feſtelt“, wir ſagen feſtelt, es
fortwährend. Es hat den Anſchein, als ob ein
eigentlicher Nothſtand bei uns gar nicht exiſtiere,
wenn man nicht wüßte, daß bei ſtarkem Druck
die Leute oft erſt recht leichtſinnig werden.“
Der „Wolf“ Hunger alſo macht die Leute leicht
ſinnig und vermehrt die Vergnügungen! Auf
dieſes Wunder der Logik müßte ſich der Ver
faſſer ein Patent geben laſſen. Noch verheeren-
der tritt der „Wolf“ Hunger in den Spalten
der „Thüringer Tribüne“ auf. Dieſes wackere
Blatt berichtet in ſeiner Nummer 73 über eine
Verſammlung in Allſtedt, in welcher der unver
meidliche Schulze die Nothwendigkeit der Beſei-
tigung der Kornzölle dargelegt hatte. Der Bericht
ſchließt mit den überzeugenden Worten: „Zu
dieſer Verſammlung waren auch Frauen einge
laden worden, doch hatten leider nur ſehr wenige
von der Einladung Gebrauch gemacht. Dies
rügte am Abend gelegentlich eines vom Bureau
der Verſammlung arrangierten Tanzkränz-
chens eine Frau, worauf viele Männer die Zu
ſage gaben, dahin zu wirken, daß in Zukunft
eine beſſere Betheiligung auch ſeitens der Frauen

zu erwarten ſtehe.“ Ein Tanzkränzchen
zur Feier der Hungersnoth das iſt
trotz Ben Abika doch noch nicht dageweſen!

f Weimar, 15. Juli. Die auf einer Turn
fahrt begriffenen Zöglinge des hieſigen Lehrer
ſeminars ſangen am Sonntag, wie aus Ham-
burg berichtet wird, vor dem Fürſten Bismarck

Sie verneigte ſich mit einem freundlichen, ja
glückſeligen Blick und ehe er noch ein Wort fand,
ſah er die ſchlanke Geſtalt unter der Portiere
verſchwinden.

Secundenlang ſtand R derich noch da wie von
einem Traume befangen. War ſie es wirklich
geweſen, war dieſes hoheitsvolle, ſchöne Weib wirk
lich jenes ihm ſo unverſtändlich geweſene, und als
er es zu verſtehen geglaubt, ihm unheimliche
Mädchen, das ſo ruhelos ihn drüben durch den
Urwald, durch die Wildniß geführt, das ſo ver
trauensvoll und doch ſo kalt, ſo verſchloſſen mit
ihm auf der Gallerie ſeines armſeligen Block
häuschens geſeſſen, das o, der garſtige Zauber,
der ihn dennoch ſelbſt in der Erinnerung noch
immer berauſcht, der jenes mondhellen Abends
unter den Palmen der Hazienda, auch er war ja
gelöſt; ſie hatte geſprochen, was ihrer Zunge
damals verſagt geweſen!

Mit einem Herzen voll Jubel eilte er hinaus.
Das war die Jacobina, die frei von all den
traurigen Banden, die ſie in der Wildniß gefeſſelt,
ſich ſebſt überlaſſen, jetzt daſtand, ſich losringend
von Dem und erledigend, was ihr ein ebenſo
trauriges Vermächtniß! Das war ſie, die ihm
ihre V bewahrt, und vielleicht mehr!

mehr!
Ein Schwindel überfiel ihn, wie er ſich auf der

Strand Promenade an einen Baumſtamm lehnte,
die Arme kreuzte und auf das weite Meer ſchaute,
das ſeine Wellen ſo tactmäßig zu ſeinen Füßen
heranſpülte; das weite Meer, daß auch ſie her
über getragen, um ſie ihm begegnen zu laſſen.

Und wie er über ſich auſſchaute zum Himmel,
kaum fähig, all Das zu bewältigen, was in ihm
vorging, ſah er, daß er auch hier wieder unter
den großen Blattfächern einer Palme ſtand
Einer Palme wie damals an jenem letzten
Abend! Aber die hier, wie ſie da alle an
der Promenade ſtanden, ſie waren ihm Palmen
des Friedens, der Hoffnung!

(Schluß folgt.)



in Friedrichsruh. Fürſt Bismarck dankte den
ſelben in einer Rede, in welcher er die Bedeutung
Weimars hervorhob, „wo unſere Klaſſiker lebten,
und von wo der gewaltige Zug zu unſerer
nationalen Größe ausging und gekräftigt
wurde. Wie viel auch im Laufe des dreißig
jährigen Krieges und durch die Gewalt
thaten des vorigen Jahrhunderts worden
war, die Litteratur und die Klaſſiker waren das
Band, durch welches der nationale Gedanke feſt
gehalten wurde. So ward Deutſchland geiſtig
zuſammengehalten, während es äußerlich in
Hunderte von Parzellen zerfiel.“ Das National
gefühl zu pflegen, ſei die Aufgabe des Lehrer-
berufs. Der Fürſt ſchloß mit einem Hoch auf
den Großherzog von Weimar, der ihm immer
ein gnädiger und huldvoller Herr geweſen, ſo
lange er amtlich gewirlt habe.

f Eine ſilberne Medaille iſt, wie der
„Hildesh. Kour.“ mittheilt, von dem Herzog von
Cumberland den The.lnehmern an der 25 jährigen
Gedächtnißfeier der Schlacht bei Langenſalza
verliehen worden. Etwa 1200 Stück wurden auf
dem Schlachtfelde vertheilt, es ſollen aber alle
noch lebenden hannoverſchen LangenſalzaKämpfer
eine derartige Medaille erhalten. Die Medaille
zeigt auf der Vorderſeite das Bruſtbild des
verewigten Königs Georg mit der Unnſchrift:
„Jm Rechte treu, Niemand ſcheu;“ auf der
Rückſeite die Jnſchriſt: „Zur Gedächtnißfeier der
Schlacht bei Langenſalza am 27. Juni 1866“ mit
einem Lorbecrkranz umgeben.

f Hannover, 16. Juli. Der allgemein be
liebte Landge'ichtsrath Stolz erſchoß ſich
in einer Droſchke, welche er genommen hatte, um
nach dem Todtenhauſe zu fahren. Geiſtige Ueber
arbeitung ſoll die Veranlaſſung zur That ſein.
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Lt. Zum bevorſtehenden Kaiſerbeſuch
in Merſeburg ſind ſeitens unſerer Stadtver
ordneten am Montag in geheimer Sitzung die
nöthigen Geld Mittel zur Beſtreitung der
Empfangsfeierlichkeiten c. bewilligt worden. Eine
beſtimmte Mittheilung an welchen Tagen Se.
Majeſtät hier zu weilen gedenkt, und ob Jhre
Majeſtät die Kaiſerin Auguſte Victoria Jhren
Gemahl begleiten wird, iſt bis zur Stunde bei
den ſtädtiſchen Behörden noch nicht eingegangen.
Von dem Bau von Ehrenpforten in der bis-
herigen Größe iſt Abſtand genommen, dagegen
wird auch bei dem diesmalitgen Kaiſerbeſuch eine via

triumpha'is vom Gotthardtsthor bis zum König-
lichen Schloß ſühren, gleich derjenigen, welche
beim letzten Kaiſermanöver in geſchmackvollſter
Weiſe errichtet war. Wahrſcheinlich wird auch
der Weg über den hieſigen Neumarkt eine An g
ſchmückung erhalten, im Fall die Majeſtäten
die Abſicht haben ſollten, auf Schloß
Dölkau einen B ſuch ab uſtatten. Line
Kommiſſion, an deren Spitze Herr Bürgermeiſter
Reinefarth ſteht, ladet im heutigen „M. Krsbl.“
behufs Beſprechung der Empfanggsfeierlichkeiten
die Vorſtände ſämmtlicher hieſiger Jnnungen und
Vereine zu einer Conferenz am Sonnabend
den 18. d. M., Abends 8 Uhr, im untern
Rathhausſaale ein, zu welcher die Ge
ladenen rechtzeitig erſcheinen mögen!

Militäriſches. Unſere Garniſon wird
heute mit derjenigen von Halle im Burgliebenauer
Holze bis gegen Merſeburg gemeinſame Ge-
fechts- und Manöverübungen abhalten.
Die Garniſonen rückten aus dieſem Anlaſſe be-
reits um 5 Uhr früh aus. Die Uebungen dauern
bis 12 Uhr, und wird das gefährdete Gelände
in beregter Zeit von militäriſchen Sicherheits-
poſten umſtellt,

(F) Gerichtsferien.
Gerichtsferien ihren Anfang genommen. Dieſelben
dauern vom 15. Juli bis 15. September.

88 Funkenburg- Theater. Morgen, Frei-
tag Abend findet die Benefizvor rellung
für Herrn Willy Geisler ſitt; zur Anf-
führung gelangt Charlotte BirchPfeifer's Schau
ſpiel „Die Waiſe aus Lowood.“ Die
Hauptrollen des Stückes befinden ſich in den
Händen von Frl. Wolly Nerges (Jane Eyre)
und Herren Willy Geisler (Rocheſter). An
dieſem Abend werden auch aus beſonderer Ge
fälligkeit ſür den Bencfizianten die Mitglieder
des hieſigen Trompetercorps conce ieren, und
ſtehen ſomit dem Theaterbeſucher einige genuß-
reiche Stunden in Ausſicht. Bei der nun wieder
eingetretenen wärmeren Witterung finden die
Vorſtellungen im Garten ſtatt, daß ſich dieſer
zur Freitagsvorſtellung bis auf den letzten Platz
gefüllt zeigen möge, iſt zum Vortheilsabend des
Herrn Geisler unſer Wunſch!

Vermiſchte Nachrichten.

(Der Kaiſerbeſuch in London und
die engliſche Polizei.) Die Londoner
Polizei und beſonders das Detelt'vbureau in
Scotland Yard hat e'ne aufceibende Woche in-
folge des Beſuches des deutſchen Kaiſers hinter
ſich. Die anarchiſtiſchen Maunlhelden hatten ſeit
Wochen damit geprahlt, daß ſie den deutſchen
Kaiſer während ſeines Aufenthaltes in London
gröblich inſultiren würden. Die Polizei halte
deshalb ein aufmerkſames Auge auf die Geſellen
und war jeden Augenblick bereit, erforderlichen

Geſtern haben die

Falls den Mißbrauch der engliſchen Gaſtfreund-
ſchaft und eine Beleidigung des Gaſtes der Nation
energiſch zu ahnden. Auch in Hatfield fehlte es
während des kaiſerlichen Beſuchcs nicht an Lon
doner Geheimpoliziſten. Hatte doch das Publikum
freien Zutritt zu dem Packe, in welchem ſich der
Kaiſer auf's Ungezwunge n ſte bewegte. Die anar-
chiſtiſchen „Kundgebungen“ ſind Gottlob auf ein
Minimum beſchränkt geblieben und gingen ſo
ſpurlos in dem Jubel der engliſchen Maſſen unter,
daß ſie ihren Zweck, Aergerniß hervorzurufen,
gründlich verfehlt haben.

*(Heiteres von der engliſchen Kaiſer-
reiſe.) Folgende pikante Einzelheiten über die
Ankunft .aiſer Wilhelms II. in Port Victo ia
dringen allmählig in die Oeffentlichkeit. Unter
dem malitiöſen Einfluß eines außergewöhnlich
günſtigen Windes landete die „Hohenzollern“ in
Port Victoria eine Stunde vor derjengen, welche
das officielle Programm feſtgeſetzt hatte. Jnfolge-
deſſen traf es ſich, daß der Prinz von Wales,
der zur Begrüßung ſeines kaiſerlichen Neffen mit
dem Expreßzug von Choring-Cooß herbeikam, eine
Stunde zu ſpät anlangte. Der Kaiſer mußte alſo
eine volle Stunde warten, und ſeine vorzeitige
Ankunft hat eine heilloſe Verwirrung hervor-
gerufen. Kanonen vergaßen loszugehen, die
hohen Funktionäre der Marine ſuchten ihre
Beſtürzung vergeblich unter dem obligaten
Willkommenslächeln zu verbergen. Hoſmar-
ſchälle ſuchten fruchtlos die Ehrengarde, welche
nirgends zu finden war, und welche endlich in
vollſtändiger Unordnung herbcigerannt kam, wobei
es ſich zeigte, daß mehrere Soldaten in der Eile
vergeſſen hatten, ihre Säbel umzuſchnallen. Nach
zehn Minuten hatten die officiellen Perſönlichkeiten,
welche mit der Leitung der Empfanggsfeicrlichkeiten
belraut waren, den Strom ihrer Beredſamkeit
erſchöpft, und es entſtanden die längſten Verlegen-
heitspauſen, da Niemand auf ein cinſ.ündiges
TeteàTéte mit Kaiſer Wilhelm II. vorbereitet
war. Endlich erſchien der Prinz von Wales
und begann, ſich in Entſchuldigungen zu erſchöpfen.
Der Kaiſer aber, wie es heißt, fiel ihm in's Wort
und bemerkte: „Sie ſehen wohl, lieber Onkel, daß
man keinen Tunnel braucht, um England zu
überrumpeln,“ worauf er mit einer Anſpielung
auf die Uniform, die er trug, angeblich hinzufügte:
„Glücklitcrweiſe war ich heute ein engliſcher
Admiral.“

(Felixſtowe.) Ueber den bei Harwich an
der engliſchen Oſtküſte belegenen Seebadeort Felix
ſtowe, in welchem die deutſche Kaiſerin unter dem
Namen ciner Gräfin Ravensberg mit den Kaiſer-
lichen Prinzen Aufenthalt genommen hat, geht
der „Elberf. Ztg.“ folgende Schilderung zu:
Dieſer kleine, anſpruchsloſe Badeplatz iſt wohl
zu den unſcheinbarſten Seebädern zu rechnen, und
es fehlt ihm ſo ziemlich Alles was der Feſt-
länder als unentbehrlichen Apparat für einen
Badeort anzuſehen pflegt. Kein Kurhaus, keine
Strandhalle, keine gepflaſterten Wandelbahnen,
keine Landungsbrücke, keine Bademuſik, ja nicht
einmal cin Speiſchaus oder eine Bierhalle (von
den dürſigſten Anfängen in Geſtalt eines Well-
blechhäuechens abgeſehen, wo man etwas Mineral-
waſſer und Bi?cuits erhalten kann); dafür aber
en hübſcher Kiesſtrand, mit kleinen Leinenzelten
beſetzt, cine ſandige Erhebung von 20 bis 30 m
Höhe, die oben in Felder urd Wieſen übergeht
und von deren Höhe man die ſreundliche, ſanft
geſchwungene Bucht hübſch überblickt, eine kleine
Zahl anmuthiger, aber einfacher Landhäuſer und
weiter in's Land hübſche Spaziergänge, hohe
Hecken mit Unmaſſen von Brombeeren. So ver-
einigt Felixſtowe das Bild echt altengliſcher Dorf-
landſchaft mit dem eines Naturbades. Von
unſeren deutſchen Strandplätzen möchte ihm elwa
Wyk auf Föhr am Nächſten lommen, was das
Strandleben und Badeleben anbetrifſt. Klimatiſch
ſteht es in der Milte zwiſchen den ſchärferen
Plätzen der Oſtküſte, wie z. B. Lowestoft (bei
Yarmouth) und den weicheren Plätzen der Süd
küſte, von denen ihm Eaſtbourne und Sandgate
bei Folkesſtone am Nächſten ſtehen.

(Kleine Notizen.) Die alte Kurfürſten-
lin de in Rudow bei Berlin iſt vom Blitz zer-
ſchmeitce:t. Sie war vom Kurfürſten Joachim I.
e.genhändig gepflanzt worden. Die Fürſtin
Meilena von Montenegro hat ſich in Heidelberg
einer Operation unterzogen, die gelungen
zu ſein ſcheint. Fräulein Vacarescu, die Ge-
liebte des rumäniſchen Kronprinzen, ſoll an Gehirn-
entzündung ſchwer crlrankt ſein. Nach Wiener
Zeitungen iſt in Mekka die Cholera ausgebrochen.

Warmbrunn, 15. Juli. Auf die Ermittelung
des Mörders des Revierjägers Klamt iſt eine
Belohnung von 600 Mark ausgeſetzt.

(Schiffsunglück auf der Havel.) Eine
eiwa 260 Perſonen zählende Berliner Geſellſchaft
war am Dienſtag mit dem Dampfer „Zehdenick“
von Wannſee aus nach Ketzin a. H. gefahren
und wollte auf der Rückfahrt an Werder anlegen.
Mitten auf der Havel, als ſchon die Brücke
und die Thürme von Werder in Sicht waren,
bekam der Dampfer einen leichten Ruck und
ſtand unbeweglich feſt. Der Kapitän hatte eine
als Warnungszeichen aufgeſtellte dünne Ruthe
überſehen und die warnenden Handbewegungen
eines vorüberfahrenden Schiffes falſch verſtanden,
er war in eine ſehr ſeichte Stelle gerathen und
der Dampfer, der einen ziemlich bedeutenden
Tiefgang hatte, rührte ſich nicht von der Stelle.
Alle Verſuche, das Schiff wieder flott zu machen,
blieben erfolglos. Die Situation wurde bei dem
herrſchenden Unwetter immer ungemüthlicher.
Der Sturm peitſchte die Wellen, unaufhörlich

ging der Regen nieder, und in den Kajüten
ſpielten ſich die unvermeidlichen Scenen des
Jammerns und des Weinens von Frauen und
Kindern ab. Dreimal ſchon hatte der Kapitän
das Nothſignal ertönen laſſen, da endlich nahten
ſich zwei Boote. Mit den Jnſaſſen, dem Beſitzer
einer in der Nähe liegenden Ziegelei und ſeinen
Leuten, wurde verhandelt, daß eine Anzahl von
Paſſagieren mit Booten an Land gebracht werden
ſollten, um ſo den Dampfer zu erleichtern auch
erbot ſich der Ziegeleibeſitzer, ſeinen eigenen
Dampfer als Schlepper zur Verfügung zu ſtellen.
Das Umſteigen aus dem Dampfer in die Boote
ging nicht ohne Schwierigkeiten von Statten, da
jede Leiter fehlte und die Paſſagiere entweder
einen Sprung wagen oder hineingehoben werden
mußten. Fünfmal hatten die Boote bereits
Paſſagiere an das Land gebracht, da gerieth bei
einer neuen Aufnahme das Fahrzeug ins
Schwanken, das Boot füllte ſich mit Waſſer,
und eh' man ſich's verſah, lagen die Jnſaſſen,
vier Damen und drei Herren, im Waſſer. Eine
allgemeine Panik entſtand, Alles drängte nach
der Seite des Dampfers, wo das Unglück paſſirt
war, und es bedurfte der ganzen Energie des
Heizers, die aufgeregte Menge zu beruhigen. Die
ins Waſſer Gefallenen hatten ſich zum Glück an
der Schiffsbrüſtung feſthalten können, und die
aus den Kajütenfenſtern ihnen entgegengeſtreckten
Arme, die ihnen zugeworfenen Taue vermochten
ſie ſo lange über Waſſer zu halten, bis ein
zweites an die Unfallſtelle dicht herangefahrenes
Boot ſie aufnehmen konnte. Die völlig durch-
näßten Perſonen wurden ſofort an's Ufer ge
fahren, wo ihnen in bereitwilligſter Weiſe die
Gelegenheit zum Wechſeln der Kleider geboten
wurde. Nachdem die herumſchwimmenden Reſte
des kleinen Schiffbruchs, die Bootſitze, Ruder-
ſtangen, Regenſchirme und Hüte, wieder zu-
ſammengeſucht worden, verſuchte der Dampfer
eine neue Rückwärtsbewegung und er kam von
der Stelle. Nach 2, ſtündigem Warten konnte
der „Zehdenick“ unter den Freudenrufen der
Paſſagiere die gefährliche Stelle verlaſſen.

(Unfälle und Verbrechen.) Gegen den
Geh. Hofrath Manché in Berlin, früher Ab-
theilungschef im kaiſerlichen Civilkabinet, iſt wegen
Unterſchlagung und Beſtechlichkeit (M.
hat Titel und Orden für Geld beſorgen wollen)
vom Staatsanwalt die Anklage erhoben. Die
„Kreuzztg.“ beſtätigt dieſe von der „SaaleZtg.“
gebrachte Nachricht mit dem Bemerken, daß
Manché eine unterſchlagene Summe von 10090
Mk. bei Einleitung des Strafverfahrens zurückgab.

Ein Erdrutſch hat an dem Ufer des Skeena-
Sees in Nordamerika ſtattgefunden. Eine weiße
Frau und 40 Jndianer verloren dabei das Leben.

Jm Rieſengebirge iſt in Folge von Wolken
brüchen Hochwaſſer eingetreten. Die Umgegend
von Warmbrunn und Lauban iſt beſonders heim-
geſucht. Bei Sagan iſt der Bahndamm durch
brochen. Jn Eſens in Oſtfriesland drang ein
irrſinnig gewordener Rentier mit einem Revolver
ins Poſtamt bedrohte den entfliehenden Beamten
und erſchoß einen herbeigeholten Gendarmen.
Jn Großſtrehlitz hat eine furchtbare Exploſion
bei dem Kaufmann Bekierſch ſtattgefunden. Die
Urſache war, daß man mit einem Licht einem
offenen Benzinballon zu nahe kam. Eine Perſon
iſt todt, vier ſind ſchwer, ſechs leicht verletzt,
Jm Poſtzuge Zürich- Genf iſt ein Poſtwagen
völlig ausgebrannt. Die Urſache des
Feuers war ein leichtſinniges Hantieren eines
Beamten mit Schwefelhölzern. Man verſuchte
zu löſchen, konnte aber nichts auscichten, und bei
den ſchnell weiterfreſſenden Flammen auch nur
wenige Poſtſachen in Sicherheit bringen.
Monrreal in Canada iſt von einem ſchweren
Brande heimgeſucht worden. Zwanzig Mühlen,
viele Faktoreien, Läden, Horels ſind vom Feuer
zerſtört worden. Jn Brooklyn bei NewYork
explodierte beim Ausladen eines Dampfers
eine Kiſte mit eingeſchmuggelten Dynamit.
Zwei Arbeiter, welche dieſelbe trugen, wurden
getödtet, ein Jngenieur und ein Steuermann,
ſind verletzt. Der Kapitän des Dampfers
wurde wegen Schmuggelei verhaſtet. Die
Galliotte „Alice“ aus Rendsburg, welche von
Harburg nach Schweden in See war, iſt zwiſchen
der Elbmündung und Helgoland geſunken.
Die Mannſchaft konnte wegen des herrſchenden
Sturmes nur mit Mühe durch den Schlepper
„Borkum“ gerettet werden. Auf der Miſſouri
PacificBahn fand bei Fortſcott in Kanſas ein
Zu ſammenſtoß eines Waarenzuges mit
einem Perſonenzug ſtatt. Ein Wagen iſt
umgeſtürzt und zehn Reiſende verletzt.

(Wundermenſchen.) Jm Paſſage-
Panoptikum in Berlin ſtellten ſich einem ge-
ladenen Publikum von Journaliſten zwei neue
„Wundermenſchen“ vor. Der erſte derſelben,
der „Hautmenſch“ Pierre aus Würzburg, ſeines
Zeichens ein ehrſamer Schneidergeſelle, vermag
an ſich ſelbſt eine Operation vorzunehmen, welche
an einem gewöhnlichen Sterblichen ſonſt nur von
Anderen vollzogen zu werden pflegt. Er kann
ſich das Fell über die Ohren ziehen. Ohne das
mindeſte Unbehagen hebt er ſeine feinfaltige Haut
von Armen und Beinen, von der Bruſt und dem
Halſe in großen Lappen ab, als wäre ſie eine
unempfindliche Gummihülle. Man hat den Ein-
druck, als ſei der kränklich ausſehende junge
Mann ſrüher einmal ſehr dick geweſen, dann
aber abgemagert, ſo daß ihm ſeine „Schaale“,
wie der Berliner ſagt, jetzt ein „bisken zu reich-
lich“ iſt. Der zweite „Wundermenſch“ iſt
der „Proteus“ Simèon aus Frankreich. Jm

Gegenſatz zu ſeinen ſonſt ziemlich nervöſen, d. h.
nervenſchwachen Landsleuten, beſitzt dieſer Fran-
zoſe eine derartige bisher in der That noch nie
gekannte Gewalt über ſeine Nerven, ſpeciell über
diejenigen, welche die Bewegungen der äußeren
und inneren Muskeln leiten, daß letztere vom
übrigen Körper unabhängige, ſelbſtſtändige Ge
ſchöpfe zu werden ſcheinen: Siméon wird faſt
zur ſteinharten Statue vermöge einer Art partieller
AutoHypnoſe, er rollt ſeine Eingeweide zum
Schrecken der Zuſchauer zu einer dicken Kugel
zuſammen und in der Bauchhöhle umher, ja er
läßt ſogar ſcinen Puls und ſein Herz ſtill ſtehen,

nach unſerer Meinung letzteres nur ſcheinbar,
indem er lediglich die um dieſe Organe liegenden
Muskeln autohypnotiſch aufprellt, ſo daß der
Stoß des Pulſes und Herzſchlages nicht mehr
gefühlt bezw. gehört werden kann. Selbſtver
ſtändlich gehören dieſe „Schauſtellungen“ eigentlich
nicht in ein Panoptikun, ſondern in den Hör-
ſaal der Mediziner.

(Zur Ausſtellung des heiligen
Rockes) haben, wie die „Köln. Volksztg.“
meldet, über 800 Triercr Bürger die Conceſſion
zum Betriebe einer Gaſtwirthſchaft nachgeſucht.
Es ſollen aber erſt 130 Geſuche b willigt ſein.
Die Märkte ſollen fortan in T.icr täglich abge
haſten werden die Pferdebahn legt n zweites
Geleiſe. Dagegen ſoll ſich nach der Magd. Ztg.
zu der Ehrenwache Tri-riſcher Bürger bei dem
heiligen Rocke die nöthige Anzahl noch nicht ge
funden haben.

(Eine intereſſante Schilderung
einer einzelnen Entgleiſungsſcene)
bei dem Eggolsheimer Unglück bietet ein Privat
brief eincs Magdeburger Arztes, aus welchem die
„Magdeburger Zeoitung“ Folgendes mittheilt:
„Jch ſaß in einem Abheil mit zwei Deſſauer
Ehepaaren zuſammen, einem alten Gymnaſial-
profeſſor und einem jungen Lehrer und deren
Ehefrauen. Die Nacht hatten wir alle ſo ziem
lich verſchlummert, jetzt (Morgens gegen 7 Uhr)
waren wir alle muntcr geworden und ſreuten
uns auf das Frühſtück, welches uns programm-
mäßig in Nüraberg e wartete. Plötzlich ſchwankte
der Wagen hin und her; dies währte nur wenige
Secunden, donn zerborſt der Boden des Abthcils
unter meinen Füßen. Ganz allmählich k'ppte
der Wagen auf die Scite um, an der ich ſaß.
Jch ſah, wie der mir gegenüberliegende Polſter
ſitz des Abtheils ſich verſchob und mit ihm die
Frau Proſeſſor ſanſt durch den durchgeſtoßenen
Theil auf der Bahndamm gl't. Die übrigen
ſprangen nach, ich blieb bis zuletzt im Abtheil
und ſuchte die auf dem Boden z ſtreut liegen-
den Gepäckſtücke zuſammen. Keiner von uns
hatte irgend eine Verletzung erlitten.“

W ar verichte.
Dale, 16. Jul Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebü r
1006 Kilo nerto. Le en feſt, 234 -210 M. k. Rauh

weizen 22 -230 Mk. Aoggen geſucht 221 225 k.
Gerſte Drau, Futter 160--170, Hafer ruhig
167--!72. Mi s amerikan. Mixed ohne Angebot
Donaumaie 155 163. Rape Rübſen Erbſen, Victorie

bis Wicke Kümmel excl Sack 39bis 41 nom. Stärke incl. Daß von 100 Kilo Netto. Halliſche
prima Weizen Stärke ſt 46,00 47,00 Mk. ahfall de
Sorten billiger. Meais rke Sack für 100 Kg. brutto
bei ſehr geringen Vorrätben feſt 36,00 37,00 Mk. ab
fallende Sorten billiger.

Preiſe per 190 Ko n o Linſen 16--28, Bohnen 20 --22,
Lupine, Kleeſaaten, Mohn, blar, 54 -57,00 Futter
arukel ſ. fo Futter nehl! 16,59 17,50 X enklrie
12 25 13,5 M., Weüre. chaol en 11,25 11,75. Leizen
grieskleie 11,50 12,00 zeit e 11,00 12, dunte
9 59 I 50 ODelku Hen 12,09 50 R. Wealz 29,60
bes 31 00 Vier Rüböl 59, Ma- Betr jenat. 24.00

„Solarol 25 16 59 17,00 24. Sptritue vr Liter
ma Lartef e ſpuitus 1 56 Mal V crriuchsab abe

m 70 t. Verbrau und e 48,29
J vſenſpiritus B

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dortmunder Union 5hPartial-Obli-

gationer. 2 e n le Ziehung ſu et am 1. Auguſt
ſj.att. Ge. n dea S et Lertuſt von ca 2 pCt. bei der
Auslooſung ü“ ri. n Bankhaus Carl Neu-
vurger, Berlin, Keanzsſiſche Straße 13, die
Verſicherung ſär eine an.te von 10 Pf. pro 100 Mark.

2Vetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

17. Juli, Stark wolkig, abwechſelnd leb
hafter rühler Wind, Regenſchauer und viel
fach Gewirter.

Für die Redac on ver wortlich: Guſt. Leidholdt.
e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Bunkin, reine Wolle, nadelfertig

ca. 140 em. breit à Mk. 1.95 Pf. per Meter
verſenden direct jedes beliebige Quantum

BuxkinFabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a. M.
Muſter- Auswahl umgehend franco.

m

Doerings Seife, e nnzue za Forſchu gen der Wiſſenſch ſt ſich vollz eht und der
fortan fend.n Controlle des Erfinder unrerſtellt iſt, iſt die
tee, cugenehmite und billig e geſund citl che Toilette fe
des i en Lear. es. Wer nen ſeinen Teint er langen,
wer Geſc,meid keit un) j die iches Aue en C. nſer
vi. wer Überhaudt die Pflege der Hart nich den An
orde ung n de Hogteike ttivieren w.ll, der ſoll aus

ſchließlich Oocrings Seife, di b.ſte und mildeſte Seiſe
de Welt, beim Waſchen oder Baden gebrauchen. Bei
hohem Waſchwer. licblichem Parfum, ſparſamen Ve brauch
lebt ſie die Fanc.ion der Haut, ohne l ztere an u,r ifen,
cine Wohlil die w. dejen gen ganz zu ſchätzen wiſſen,
di von dem Uebel und dem Schmerz eſühl geriſſeaner Haut
oder auſge,prangener Hände her ugeſucht ſind. Zu 40 Pfg.
iſt Ooerings Seife erhältich in Merſeburg bei
Wilhelm Kieslich und Ositar Leberl.

EngrosVerkauf: Doering Co., Frankfurt a. M.



Perſteigerung.
Sonnabend, den 18. Juli er. Nachmittags

von 1 Uhr ab verſteigere ich zwangs weiſe im
„Hotel zum halben Mond“ bier

eine Parthie Möbel als: 1 Sopha,
l Kleiderſecretär, 1 Gla ſchrank, 1 Re
gulator, Kleiderſchränke 2c., ſowie eine
Laden-Einrichtung.

a. Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Sonnabend, den 18. d. Mts., Vormittags

3 Uhr verſteigere ich im „Hotel zum halben
Mond“ hier

zwangéweiſe: 1 Kleiderſeeretär, 1
Sopha und 1 Sophatiſch;2. freiwillig: 1 groß. Poſten Schnitt
und Wollwaaren.

Merſeburg, den 18. Juli 1891.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Obſt Verpachtung.
Sonnabend, den 18. Juli d. Js

Nachmittags 1 Uhr
ſoll die Obſtnutzung der Gemeinde Wüſten-
eutzſch im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend gegen Baarzahlung verpachtet werden.

Wüſteneutzſch, den 15. Juli 1891.
Der Ortsvorstandl..

Bekanntmachung.
Die Pflaumen der Gemeinden Oftrau und

Lennewitz am Saaldamm; und die Pflaumen
der Gemeinde Oftrau, auf der Dorflage und
auf der Trieft, ſollen
Sonnabend, den 18. Juli 1891,

Nachmittags 2 Uhr
in der Schenke zu Oſtrau an den Meiſtbietenden
verpachtet werden.

Oſtrau, den 11. Juli 1891.
Dietzsch, Ortsrichter.

C der ngaSonnabend, den 18. Juli d.
Mittags 1 Uhr

tyutzung der Gemeinde Zöſchen an
Ort und Stelle in Parzellen an den Beſtbieten-
den verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Zöſchen, den 13. Juli 1891.
Der Ortsvorſtand.

Bekanntmachung.
Am 23. Juli er., Nachmittags 4 Uhr ſoll

im Weidner'ſchen Local hierſelbſt der
M hNeubau einer zweiten Schule

durch Licitation vergeben werden.
Zeichnung, Koſtenanſchlag und Baubeſchreibung

ſind von den darauf Reflectierenden bei dem Herrn
Gemeindevorſteher Müller hier täglich von Nachmittags 4 Uhr ab vorher einzuſehen.

Großgöhren, den 8. Juli 1891.
Der Schulvorſtand.

MNühlen Verkauf.
In er Nähe von Lützen iſt eine

Bock- Windmühler W'ohnhaus, Stall, Scheune u. großen

Garten veränderungshalber zu verkaufen. Aus
kunft ertheilt

der Gutsvorstand. Büchel.
Kölzen, den 14 Jali 1891.

30 40 KiloS Bandeiſen
zu Reifen und Packen tauglich, 2- 2 Meter
lang, ſind billigſt abzugeben.

Merseburger Kreisblatt-Druchkerei.

Zuverläſſige

Zimmerl ewerden angenommen Teichſtr. 2

Je rschiedene VIöbrel

Js.,

J m u

polierte und eirfache Schränke, Kommoden,
Nähtiſche, Sophatiſche, Kleiderſtänder, Aus
ziehtiſche, Stuhle, Schemel, eichene Tiſche, 1
geſchnitzte Truhe, 1 Eßtiſch und verſchiedenes
Andere verkauft billigſt

Malpricht sen.
Die in meinem Geſchäftshauſe, Markt 4, aus

4 Zimmern und Zubehör beſtehende Wohnung
iſt per 1 October beziehbar an ſtille Leute ſofort
zu vermiethen. Friedrich Sschultze.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen u. 1. Oct. zu begiehen Weißenfelſerſtr. 9.

Wohnung von 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche, Waſſerleitung 2c. ſofort zu vermiethen und

zu beziehen. Dom 2.
ine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben mit

Zubehör iſt zu vermiethen und 1. October zu be

Jnſeraten T bei l.
XVII. Mitteldeutsches Buncesschiessen

zu Erfurt vom 19.-26. Juli.
Sonntag, den 19. Juli Vormittags 11 Uhr findet der groß-

artige Feſtzug mit über 7000 Theilnehmern ſtatt, an welchem ſich alle Ge-
werke, Jnnungen und Corporationen mit Fahnen,
Feſtwagen, 10 Muſikkorps u. ſ. w. betheiligen.

Täglich große Concerte, Abends brill ante Feuerwerke und Fackelzüge.
Die Eiſenbahn Verwaltungen haben zahlreiche Sonderzüge eingerichtet und geben

uEfalttarten zu ermäßigten Preiſen mit 10tägiger Gültigkeitsdauer aus.

20 reich ausgeſtatteten
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Beh h r

Grosse Geld- Lotterie
Frankfurt a. VI.

darunter Haupttreſffer von

LOOSE à 5 ar.(Porto und Liste 20 Pfg. extra)
versendet Blektrotechnische Ausstellung,

Lotterie-Abtheilung, Frankfurt a. Nain.

kauft man billigst beim

2 d e. S 2 2 223 33 232 87 73 323h 2 7 2 2 72222 232553232S i e s7 2222 2733t 5 7 z 7 25 2 2 5 72 52 7 2 7[ 7 S 5 5, 2S 75 57 2 2 rS h 2 2 5 2 0 2c e 2 n3 S 5 Z z 22 S S 2 HHh m 5 2 57 222753 5 5 235o 77 725 5 5a u S e c 27 7275 2Z. 2 S 2 m 2.2 7 Sm d S s 7 7 s 222 2 z2 S d v 22e c S. 72 2 cv D. 7 Vu 8 7 c S 29 282222 3Z t. E. R 33 Jt S u S 7 a 2 7 7D 2 2 2 7 2 S 27225 2 2z 32 2 S. I 7C 2 e Z S2 e c 7 z. 2S e e.2 e 2 2 2 5S 2 o s t 07 7 32 8 e tS 2 2,7 55 2 22 72 23 5 9S S S 2 T. 7 2 7 57 2 L9 9 9 S 2 2 3 52 v e e r2 S

z D e9 D S u u 2 72S S m S 2 7 m 53 757 52C 7 2 8 vD 2 77 z S 2 775 755 52 S. 2 S S3 t S s 3227 7 ei S S S 7 u e 25E5 r z t 7 57 S v h mR. S 7 2 2 2 22 2 7 9 7Er S S 2 3 7 wir 2v s 5725 225 W 22S Z J S 7572 aJ S S m 25 o 2 7 7 5 7 5552 2 v 9 e2 S 7 S 7 h 2 3 7 S 9 r8 D 2 D 3 2127 re25 52.7 27 2 s 2 W 27 2 2 72 2 u 7 S O S9 2 S l9 0 723 2 W 2 2 2 2 3 7r e S 72 27 2 53 7 50.7c 5 5725 2 m 2u 9 5 7 S 777 2 Z. m 782 7J 7272 7 wlz55 2 2S 72 Z7 .2 9 r m 5 S
e

W

e.
a z

Ardenner und

Gebr. Strehl, Merſeburg.
Ein zuveriäſſig. älteres Mädchen, welches kochen

kann und Hausarbeit übernimmt, wird zum 1. Oct.
bei gutem Lohn geſucht. H. Stollberg.

Hübſche Parterrewohnung, 4 Zimmer, Kam-
mer, Küche, Breiteſtraße 8, iſt zum 1. October
für 240 Mk zu vermiethen.

Für Amtsvorsteher.

zur Honnkagsarheit

S 4170 Gelee winne,
100. 000 u 50. OOO

Die vortheilhaftesten Singer- Nähmaschinen
Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

Sonnabend, den 18. d. Mts.,
erhalten wir einen Transport

Däniſche Pferde

Erlauhniß-) en
zu haben in der Kreisblatt Expedition.

Näheres u erfragen Roßmarkt 7, part. links.
Lindenſtraße 8 ſind 2 Wohnungen (möbl.)

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu v
miethen und zum 1. October zu beziehen.

et oder r Wer zu vermiethen. erfragen Weißenfelſer Straße 18.

er

Zu

In Paul Steſffenhagen's Buch-
handlung, ist zu haben:

Einkommensteuer-Gevetz
vom 24,. Juni 1891]

Direction für die Verwaltg. der directen Steuern.

Preis I M.nach Auswärts 1 „10 Mk.Behuts der Selpsteinsehützung ist das Buch

für Jedermann Unenthehrlich.
9 e cDr. 3Se S2

n s
v S

Cacao-Verol S 35 o 74 S 9 5in Würtelform. 2 S S S2 w S WJeder Würfel SJ ist in Staniol verpackt] S De 9 55

und sind v100 Wirie Pfd. gO m O OIn Cartonsà 25 Würfel75 Pf. S z 3 3
a 10 v 30 S m S 2

7322e
Hart twig Vogel 237

d o 7DRESDREWV. 72 2w. 2 7
Lompen- Zucker

zum Einmachen der Früchte
einpfiehlt

Otto Schauer am Markt.
Neue Kartoffeln

T ſehr mehlreich,
Neue schöne Salatgurken

empfiehlt Adolph stephan,
T Un te ral ten I.Neue hlaue Rarloſfeln
verkaufen Gebr. Schönfeld, Teichſtraße 7 a.

S Treppen
aus Sandſtein, ſowie alle Arten von
Steinmetzarbeiten liefert pünktlichſt

o Le nnnnann,Steinmetzmeiſter in Droyßig.
Merſeburg. Landwehrverein.

Behufs Anlegung einer neuen Stammrolle
iſt es erforderlich, daß die Kameraden ihren Paß,
ihre Vereinspapiere (Quitt e ab oder Auf
nahmeſchein) und Beſitzzeugn über die Land-wehrDienſtauszeichnung c. den Ka neraden Kops

vorlegen. Wir erſuchen dies bis ſpäteſtens
den 20. d. Mts. von 9 Uhr Morgens bis
9 Uhr Abends zu thun

Das BDirectorium.
Casthot zum RKr onprin z.

Lauchſtädt.
Zu dem am 23. Juli d. Js. ſtattfindenden

Sommerfeste der landwirthſchaft-
lichen Vereine, ſtelle den wohl Heriſchaften

meine Localitäten
zur freundlichen Benutzung Für ff. Speiſen
und Getränke wird beſtens geſorgt.

Stall ung reichlich vorhanden.
Achtungs voll

B. Hülsse, Gaſtwirth.
Somwmertheater-D'unkenburg.

Freitag, den 17. Juli 1891.
Anter gefälliger Mitwirkung der Mitglieder

des hieſigen Trompetercorps.

BReneſiz für Willy Geisler.
Die Waiſe aus Lowood.
Zu dieſer meiner Benefiz- Vorſtellung ladet zu

recht zahlreichen Beſuch höflichſt ein.

W. Gleisler.
Theater in Bad

Dürrenberg Keuſchberg.
(Striebings Gaſthof.)

Freitag, den 17 Juli 1891.

Schauſpiel mit Geſang 5 Acten.

Georg Zauner, Director.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater Freitag, t7. Juli. Anfang
7 Uhr. Der arme Jonathan. Altes Theater.
Freitag, 17. Juli Weſchloſſen

S 9 4 3Katholiſche Kirche.
Sonntag, den 19. Juli cr. wird ein pol-

nischer Geistlicher in Merſeb urg
anweſend ſein. Ich bitte die Herren Gutebeſitzer
in Merſeburg und der Umgegend, welche polniſche
Arbeiter katholiſchen Glaubens beſchäftigen, dieſes
denſelben gütigſt mittheilen zu wollen.

Merſeburg, den 13. Juli 1891.
C. Nolte, Pfarrer.ziehen. Zu erfragen Weißenfelſer Straße 18.

Sqpuellpreſſendr: ick und Verlag von Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

von R. Meitzen, Geh. Regier. Rath a. d. Kgl.
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